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Bairische Unlerlagerung und bairischer Fidel in Nordsiebenbürgen.
I. Regener Landchen.
Von Richard Huß.
Des öfteren schon habe ich darauf hingewiesen/) datz die nordsiebenbür-
gische deutsche Siedlungsgruppe um Bistritz s--Nösen, urk. villa
und Sächsisch-Regen^) bairisch unterlagert sei. Zu dieser Vermutung drängte
ft Z.B. „Luxemburg und Siebenbürgen", Die Einwanderung der Deutschen nach
Siebenbürgen und die Gruppenverteilung ihrer Mundarten innerhalb des Römer¬
straßennetzes (Beiträge zur luxemburgischen Sprach- und Volkskunde, II. Bd. 1926.
Ebenso Archiv f. siebbg. Landeskunde 1926). S. 8— 9, 32 ff. usw.
Der Name der Siebenbürger Sachsen. (Jb. d. lux. Sprachgesellsch. 1926, S. 12—13).
2) 1317—1320: plsbss äs Nosna. (Ukb.. d .Sbbg. Sachsen. I. Nr. 352, S.327).—
1309. I. 8: in Lsatrira sivs Rsusna. (Efda. S. 273).
ft villa ksgun 1228. Ukb. I. 56, S.48.
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nicht nur die Tatsache, daß einige Ortsnamen daselbst swie Regen, Vaier-
dorf, Teckendorf u. a.s typisch bairisches Gepräge aufweisen, sondern erst
recht auch sprachliche, d. h. besonders lautgeschichtliche Erwägungen, wie
z. B. die Geschichte der Diphthongierung in den deutschen Urheimatmund¬
arten. Denn wenn namentlich der Dialekt der Nösner Gruppe auch zweifel¬
los nach Luxemburg hindeutet, so ist doch die nordsiebenbürgische Diph-
thongierungb) damit keineswegs in Einklang und Zusammenhang zu brin¬
gen, da die Diphthongierung in den moselfränkischen-luremburgischen Land-
schaften6) erst nach der moselfränkischen Besiedlungszeit Nordsiebenbürgens?)
eintritt.
Somit mutzte sich auch von hier aus der Schluh ergeben, datz Ähn¬
liches oder eine Ursache gleicher Art in Nordsiebenbürgen die Diphthongie¬
rung oeranlatzt haben dürfte, wie in Moselfranken-Luxemburg solche erst
nach der siebenbürgischen Abwanderung auskam.
Diese Frage war aber gar nicht so einfach zu lösen. Denn das Vor¬
dringen der bairischen Diphthongierung bis nach Luxemburg hinein konnte
doch nicht in gleicher Weise für Nordsiebenbürgens) geltend gemacht werden.
Die Ursache dafür, datz Diphthongierung in Nordsiebenbürgen sich dennoch
in frühester Zeit schon zeigte, ^) mutzte also in einem anderen Umstande
ähnlicher Art ausfindig gemacht werden. Die Wahrscheinlichkeit dafür bot
sich von den oben erwähnten bairischen Ortsnamen her.
Doch auch hier mutz diese Wahrscheinlichkeit erst in entsprechender Weise
und überzeugend dargetan werden. Denn es ist nicht angängig, einfach mit
den Ortsnamenformen heutigen Lautstandes nach beiden Seiten hin^h
den Vergleich zu führen, wie es nicht angängig ist, auf Grund des heutigen
Standes der nordsiebenbürgischen deutschen Mundarten einfach die Identität
mit den moselfränkisch-luremburgischen Mundarten auszusprechen??) Dies
war die Methode früherer Jahrzehnte, die heute einfach nicht mehr genügt.
4)    Es erscheint unnötig, die reiche Literatur hierüber, von Keintzel und Kisch
angefangen, hier aufzuzählen.
5)    Gustav Kisch, Die Bistritzer Mundart verglichen mit der moselfränkischen.
PBB. XVII.
6)    R. Huß, Besprechung von Kurt Wagners „Deutsche Sprachlandschaften"




") Richard Huß, Besprechung der Dissertation von Misch O r e n d, Zur Hei¬
matfrage der Siebenbürger Sachsen. Vergleichung der siebenbürgisch-deutschen Orts¬
namen mit denen des deutschen Sprachgebietes. Luxbg. Jb. 1927.
") Richard Huß, Besprechung der Dissertation von Her mine Klein, Die
Bistritzer Mundart verglichen mit dem Sprachatlas des Deutschen Reichs. 1927.
Zs. f.d.PH. 1930, 401 ff.
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Und dann bleibt immer noch die eine Frage offen, wie es doch möglich
sein tonnte, datz in einer so frühen Zeit, in der Zeit der Kreuzzüge und
anderer Kriege, die Ungarn zu führen hatte/?) ein Bauernvolk sich aus¬
gemacht hätte, um in fernen fremden Landen nicht nur rationelle Boden¬
kultur zu übernehmen/^) sondern auch für Landesschutz einzustehen?^)
Für Südsiebenbürgen gelang es bereits, eine solche adelige Führerschaft
nachzuweisen, die es verständlich erscheinen läßt, datz grotze Kolonistenscharen
es überhaupt wagten, in ein so fernes Land sich aufzumachen, anderseits
aber auch die dort ihrer harrenden vielfältigen Aufgaben in systematischer
Organisation gleich von Anfang an anzugehen. Adel und Kirche, Ritter¬
schaft und Geistlichkeit reichten hier einander die Hand?^) Und ein ziem¬
lich kräftiges Bürgertum mutz von Anfang an in Stadtgründungen dem
Bauernstand zur Seite gestanden haben. Solche Erwägungen ergeben sich
nicht nur notwendig aus der einfachen Ueberlegung dieser Frage, sondern
auch aus der Natur der Entwicklung der siebenbürgisch-sächsischen Ge¬
schichte heraus, — wenn auch jede Spur eines „sächsischen" oder deutschen
Adels in Siebenbürgen schon im ersten oder spätestens zweiten Jahrhundert
nach der Deutschkolonisation verschwunden ist.
Wie es aber in Südsiebenbürgen war, mutz es auch in Nordsieben¬
bürgen gewesen sein. Und diese Frage ist — nach dem Dargelegten —
nach zwei Gesichtspunkten hin zu scheiden: erstens nach dem Gesichtspunkt
einer vor-geysanischen svormoselfränkischenf Frühkolonisation hin, die nach
Baiern zu deuten scheint/6) zweitens nach dem Gesichtspunkte einer mosel-
fränkisch-luremburgischen Kolonisation in der Zeit des Königs Geysa II.
hin, die auch nach Südsiebenbürgen den Hauptstrom der moselfränkisch-
ripuarischen Ansiedler gebracht/?) der vornehmlich das von Römerstratzen^)
umrahmte und durchzogene Desertum oder kulturlos gewordene und
tüchtiger Bewohner entbehrende Oedland^) von Broos bis Draas/o)
") Richard Huß, Luxemburg und Siebenbürgen. S. 43.
") Ebenda S. 38.
") Ebenda. S.39. — Vgl. den Andreanischen Freibrief vom Jahre 1224 im
Ukb. I. Nr. 43. — Vgl. GD. Deutsch, Geschichte der Siebenbürger Sachsen I (1925),
S. 13. —
") Vgl. Richard Huß, Deutscher Adel in Siebenbürgen und seine urheimatliche
Herkunst. Festschrift für Gideon Petz, Budapest 1933). S. 33 ff. - Vgl. Richard Huß,
„Naer Oostland — Kein Ausmandererlied ?" (Luxbg. Jbb. 1927, S. 99 ff.) —-
Auch: Deutscher Adel in Siebenbürgen. (Festschr. für Gideon Petz. DUHBl. V).
") „Luxemburg und Siebenbürgen".
") Ebenda.
") Richard Huß, Die Besiedlung des Sachsenlandes in Siebenbürgen. (Teu--
thonista 1923, S. 258 ff.)
") Ebenda.
2v) Andreanum (s. o. Fußn. 14).
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in dem auch nur noch spärliche Bewohner slavischer (meist bulgarischer)
Zunge wohnten, in Besitz nahm und meistens auf bereits bestehenden slavi-
schen Siedlungen^) seine deutschen Ortschaften erstehen ließ??)
Römerstraßen gaben auch hier die Führungsrichtungen ab und be¬
stimmten anscheinend die Neusiedlungen von solchen Mittelpunkten aus, die
noch von Römerzeiten her ihre Wichtigkeit als Verkehrsmittelpunkte bewahrt
haben dürften.
Ein solcher Verkehrsmittelpunkt war im Nordosten Siebenbürgens
zweifellos noch das altrömische Oastrmv Sächsisch-Regen smadj.
Szäsz-Regen, rum. Reghinf, das im Ausmaße des heutigen Marktplatzes
dem Kennerauge noch heute deutlich sichtbar sich darstellt?^) Nördlich davon
aber — (auch an der von Klausenburg, dem alten römischen Napoes, bzw.
der über das Meszesgebirge (Limesf von Norden nach Siebenbürgen
hereinkommenden und im Szamos-Sajo-, und Bistritz-tale nach Osten
führenden Römerstraße) — lag nicht nur das Osstruw ^reodaäara, das
heutige Vurghallen, sondern auch, wohl als noch größerer militärischer
Stützpunkt, das heutige Bistritz, dessen großer Marktplatz ebenfalls noch
die Spuren der römischen Lastrumanlage verrät?^) Der römische Name
desselben ist allerdings nicht mehr aufdeckbar, wenn nicht der Zufall dies
noch einmal ermöglichen sollte?^)
In Sächsisch-Regen (villa ksAvv 1228; Regen Regan 1368) finden
wir allerdings erst im 14. Jahrhundert Adlige erwähnt, die aber schon mad-
jarisiert gewesen sein dürften,^) als die Stadt damals ihre frühe Blüte
erreicht hatte. Diese uodil68 sind: maAiZter Dtioma8 Mu8 vioMii clo
(1336), muAibttzr l'liamos Mu8 ^tioma8 Mi v^ouiM äs
(1361) und MLAi8t6r vioiiF8iu8 ÜÜU8 ^Cliomao A6 I^aäi8lLU8, 6o6rAiu8
Mi Lt-extiLni äs RoAun ( 1380) 2«). König Matthias (1458—90) gab Regen
^) Vgl. Flurnamen des Nösnergaues von Robert Csallner und
Richard Huß (Vorarbeiten zu einer Monographie von Nösen. Heft 4), 1934.
22 )) Vgl. Gustav Kisch, Siebenbürgen im Lichte der Sprache. (Archiv f.sbbg.
Ldkde. XI.V, 1929. S. 33—329, samt Registerband zu Palaestra 165 (1934). —
22 ) Richard Huß, War Bistritz einst römisch? (Vorarbeiten ustv. Heft 3) 1929.
24) Ebenda.
24a) Regina wird es wohl kaum gelautet haben. — Im Mittelalter heißt es
falsch latinisiert auch Lluviuw. Vgl. aber Pluwig bei Schondors (Lkr. Tier): urk.
pluael 1211. Dial. Muerk „Markt". — Es wurde 1848 fast völlig zerstört. Der hier¬
auf ganz neu bebaute Marktplatz zeigt aber immer noch, daß die Häuserreihen den
alten Wallanlagen folgen. Die Lutherische Kirche stammt aus dem Jahre 1330.
22) Müller (Gräven 12) bemerkt, daß die 1380, 1382—7 als Besitzer von ReeN
erwähnten madjarischen Adligen schon vor Ausstellung des Andreanums (also vor
1224) in den Besitz dieses Königsbodengebietes gelangt seien.
2«) Ukb. II, Nr. 702, S. 118.
27) Ebenda. Nr. 788, S. 195.
2») Ebda. Nr. 1137, S. 535.
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zwar Bistritz und Hermannstadt zu Oberhöfen, aber auch dies hinderte
das Ueberhandnehmen des Madjarentums nicht, das schon 1750 die Mehr¬
heit erreicht hattet), —Die Rückbeziehung aus das bairische Regen am
Schwarzen Regens liegt nahe. Hier finden wir um etwa 1232 den
V1rieu8 äs Rain nobilis^) 1348: her Chunrat vom Reyn, ein
Priester^); 1325—50: Ruedel auz dem Regent) — Die Namens¬
form mit der mundartlichen Ausstoßung des intervokalischen ist auch
vom Gesichtspunkte der moselfräntischen Nachwanderung wichtig. Im Kreise
Kempen haben wir einen Ort Rehn: urk. Ren 897;^) vgl. seol. ia llsno 1226,,
Rene 1212; ferner in Koblenz: loous äieitur Rein. Auch Hof Rheinen
(dem St. Eeorgsstifte in Cöln geschenkt): eurtis Kens 1097—89. (Siehe
Anmerkung 35.)
Neben Sächsisch-Regen haben wir in Siebenbürgen auch ein Ungarisch-
Regen (Magyar Regen, rum. Reghin unguresc), das um 1744 noch deutsche
Bevölkerung hatte. Die 1673 aus Ungarn daselbst einziehenden Lalviner
vertrieben den sächsischen Pfarrer.^)
Nördlich von Sächsisch-Regen, aber westlich abseits von der das Mie-
resch-Flußtal und Sajo-Flußgebiet verbindenden von Regen herkommenden
2ª) Lenk, Ortsnamenverzeichnis von Siebenbürgen.
3°) Regana bedeutet „dunkler Fluß": škrt. raja „dunkel, schwarz" -º- a < aüa
v,Fluß". — Vgl. „Schwarzer Regen",
bi) Lion. Loiea Rill, Nr. 1205.
b2) Ebda- XII, Nr. 6XVIII: Lion. Oberaltae.
2ª) Ebda. Rill, S. 747. (Der Name Ruedel erscheint heute noch in Nordsieben¬
bürgen als Reidel. — Vgl. her Heinr. der Rae dl ein von Tekkendopf.
llnäat. Llon Loioa Rill, Nr. 1309).
bl) 12. Jahrhundert Mitte: iüxta Räum Iluvium (dat. Regensburg). Ebda. Rill.
Nr. 28. — 1344: bey dem Regen oberthalben der siechen (dat. Regensburg), ebda.
Nr. 1065. — 1267: Dominus Reinoldus plebanus in Regen. Ebda. XII Nr. RXIX,
S. 414. — 1350 Rupprecht des Ornoltz sun in dem Regen. Ebda. Rill, Nr. 592.—
1350: in dem Regen her Fridereich von Metem purger ze R. Ebda. 1271.
bb) Vgl. hier Villa Grand Reng der Abtei Chevremont (eapremons — keuermont
947) bei Aachen (?): urk. uMa rsn 897, 947. Auch Rheinbach nördl. Ahr:    urî.
Reginbach 762, 943, 1114, 1120; Regenbach 1086 (zu Münstereifel gehörig),
Reinbach 1140, sowie 893 Rembahc, Reynbahc, Renbahc. — Das bairische
Regensburg heißt 887 in Aachen: reges neburch. — Vgl. auch urk. Re gins¬
hagin 1166, Reginsagin 1181 (Kr. Siegen).
56) pAstorem Laxonum exturbars . . . attentant sOraüiuL, banales aä a.
1673). — Deutsch, Sachsengeschichte 1.517; 11,119; Siegmund, Deutschendämmerung
1931, S. 56. — Auf dem Einwanderungswege der Siebenbürger Sachsen ist im schlesi¬
schen Kolonisationsgebiet, wohin auch Baiern einzogen, noch festzustellen: Regens¬
berg (Rgb. Liognitz). — 1773 wurde von Schröer ein „comedibuch" aus Regendorf
aufgefunden, das mit dem Oberuferer „Geschichtsbild von der Geburt Jesu Christi"
gleichlautend ist.    j    ,    
'    
.
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und nach Burghallen führenden Römerstraße liegt der Vorort des einstigen
gleichnamigen Kapitels: Tekendorf (so auch auf der Karte des Joannes
Sambucus von 1579; Dekndjorfj auf der Karte des Lazius 1514—1565).
Das Nichtvorhandensein dieses Kapitels vor der Reformation^) spricht
aber noch nicht dafür, daß es sich hier um Deutschsiedlung in madjarischer
Ortschaft handle. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß sowohl Deutsche wie
Ungarn in slawische Siedlung hier einzogen?8) 1532 erscheint Teken-
dorff jedenfalls als dominierende Deutschbezeichnung: z. B. gegenüber
früherem Teke, in dessen Besitz am 20. I. 1372 Nieolaus Mus Ruckou
cke kalastk eingeführt wurdet)
Teckendorf hatte jedenfalls schon lange vor der Reformation einmal
eine starke Madjarisierung durchgemacht, der vor allem sein Ortsadel zum
Opfer gefallen zu sein scheint. Denn wir erfahren aus Urkunden vom 19. II.
1339, daß ein oomtzs Ktzuoläns, Mus MMunis ätz Dtzktz, dereinst die tres
villatz    Xomloä    6t    dem    eupitulo    Draussiluuuo geschenkt
habe.^o) Das war am 5. Juni 1315 erfolgt. Mit Recht dürfen wir wohl
vermuten, daß dieser eowes Reuolckus dem berühmten Geschlechts der Kö-
kenyesrenold (urk. Kukenusrenold) angehörte, das durch seine Doppel-
namigkeit schon das Aufgehen der Renold im Madjarentum annehmen läßt."^
In Teckendorf sind ja auch kernmadjarische Geschlechter im gleichen
(14.) Jahrhundert bezeugt: so die nach Tetscheln bei Hermannstadt s< äs -t -s-
s?) G. Müller im Korr.-Bl. f. sbbg. Lk. 1927, 28.
3s) Die urkundliche Namenform: Teke 1332, Téka 1337, possessio dolce 1395,
1408 und p. Theke (madj. leire, rum. deaoL) deutet wohl ebenso auf slav. tolca
toirn „fließen, Fluß" hin, wie Regen von slav. reim „Fluß, Bach" ausgelöst sein kann.
Dies Prinzip der Auslösung eines urheimatlich geläufigen Ortsnamens bei Koloni¬
sten durch eine Vorgefundene fremde, unverstandene Namenform läßt sich in ganz
Siebenbürgen beobachten.
3») Urkb.II Nr. 974 — Dieser Radou (— madj. Radó) ist jedenfalls auch ein
Deutschstämmiger: Rad-wal(-dus). — Vgl.u. bei Radelsdorf. — Allerdings war ein
Radó um 1057 madjarischer Palatin; ein Radó oder Radul 1462 aber rum.Woiwode.
io) Urkb. I Nr. 549. — Bana, Bany ist die terra und villa eoinitis Lana (1228,
1315, 1339) — Szász. Bänyica (rum. Baitza) — Gindusdorf (mdartl. Gtsdrsf,
Gänstrsf) und könnte in dieser Form auf bairische Herkunft deuten. (Vgl.
Gundihausen in Nordbayern, Gundelsdorf in Ostbayern, u. a.). — Komlód, dasi
madj. etwa „Hanfdvrf" bedeutet, heißt mdartl. Komeloden.
eomss Usnoläus ülius öobannis äs Xulceuosreuolä vermacht seine Besitzun¬
gen Bany und Kvzmateluke dem siebenbürgischen Bischof. (Urkb. I. Nr. 340).
Ganz madjarisiert heißt diese Familie Kökónyes-Radnót. Nach dem K.-er Zweige
stammt sie aus Kökényes im NógrLder Komitat, wo diese Familie Kökónyes-Radnót
das im 14. Jahrhundert blühende Kloster erbaut hatte. (S. Anjou — okm. II 635).
Nach dem madjarisierten Zweige Radnót ist im Regener Bezirk Radnoten (s.u.)
benannt. Die Herkunft des Renoldus-Geschlechtes dürfte sich in mancher Richtung
aufhellen lassen (s. Fußn. 54—55).
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Ecsellö, urk. Echellew, Echerlew, 1330 Thychellew, 1378 Tytzlar, deutsch
übersetzt Bürstorf) weisenden ma^i8t,ri Nicolaus Buthus, Andreas Vrdugh,
Johannes Tete dieti illii Mlcuslis Mi I^aureueü äs Lslctzloii s1331f.
Dieses Teckendorf (urk. Dekndorf) weist nun zweifellos auf das bairische
Deggendorf an der Donau hin, dessen urkundliche Formen ebenfalls als
Teckendorf erschienen.
Deggendorf war schon 868 vorhanden und Hauptort einer Graf¬
schaft.^) 1181 erscheint: de ordino veio inlnistraliuin Heinrieus de l'eeliin-
dork (als Zeuge in Wien);") 1192: dtz ordine uobiluni . . . Llribtzi-tu8
de ^tzlcindoid'")
Zu erwähnen ist hier aber (wegen der madjarischen Ortsnamenform
Teke) auch der bairische: Herzog Lhunrat von Techk 1349 ;^) Her¬
zog Chunr. von Tegk 13449 ;^^) hertzog Chunr. von Tekke
1350.^) Die Burg liegt in Württemberg.
Weiters erscheint das siebenbürgische Teckendorf mdartl. nicht nur als
Tokndrof (Bistritz) und Täkrzdrsf, sowie TL^kndrof (in Patzbusch), sondern
auch als Tändrof (in Bootsch). Diesem letzteren entsprechen lautlich in
Bayern: 1. Tondorf (Nordbayern); 2. Deindorf (Bair. Oberpfalz), oder
Deindorf am Inn (bei Pfarrkirchen). Das eine entspricht mehr konsonan¬
tisch, die anderen mehr vokalisch. Und man sieht, datz in dem siebenbürgi-
schen Teckendorf sich verschiedene urheimatlichen Erinnerungen zusammen¬
finden. Anzuführen ist hier Rapoto de Tundorf 1257, wie andere.^)
Bei der einstigen Eristenz einer Grafschaft Deggendorf—Techindorf
ist es aber nur verständlich, wenn wir auch auf eine Tekenburg stotzen.
Allerdings stammen die Belege aus den Rheinlanden: 1184 erscheint ein
60M68 Simvu de ^ekenburek als Zeuge in Löln;^ ebenso 1200
8^mon 60 IN68 de tekenbureli^o) wie auch 1198 Seinen eome8
42) Etwa 4 Km nordwestlich liegt Metten mit dem 762 von Karl d- Gr. ge¬
stifteten Benediktinerstift.
Lion. Loies XI, Nr. UXI.
") Ebda. UIII, Nr. 606 (äst. Wien).
") Ebda. Nr. 1258.
") Ebda. Nr. 1257.
") Ebda. Nr. 1291.
Ebda. XI Nr- Xbäl f60nle88 io euriae sä b'rtzi8622enrseiitj S. 53. —
Man vgl. noch: 1287. Tuend orfaer senior (Ratisp.) Non. Lolos I^III, Nr. 144;
1312 Hermann der Tuendorffer, her Ulrich der Tuendorffer,
(Bürger in Regensbnrg), ebda. Nr. 277. — 1339. Step an der Tuendorffer,
purger zu RegenSpuerch, ebda. Nr. 847. — 1390. Symon der tuins-
dorffer, dy zeit des Rats zu chrems, ebda. XI, Nr. OVI, S. 416. — So¬
gar ein Tuendorser, burger zu Tekkendorf (a. 1331). ebda. UIII, Nr. 606.
") Beyer E. G. Mb. II 107.
5°) Ebda. — Auch ein Tondorf im Regierungsbezirk Aachen.
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de ^tzktzliborek (Köln) und 1277 Otto ätz l'titzktznkorA. Zu dieser Grafschaft
gehörte auch Deggenau, wonach: 1323 und 1326 ^IMart von telOrtznavv.^)
Wir behandeln nun die Regener Gruppe in alphabetischer Reihenfolge
der Ortsnamen.
Südlich von Sächsisch-Regen finden wir das zu Beginn des 14. Jahr¬
hunderts noch deutsche Abendorff?) (auch Adendorf, Odendorf
und Brenndorf^) genannt). — Darf man in der urkundlichen, 1356X1.
14 überlieferten Namensform: a pos8688iontz ^.buku^a") 1p8iu8 äoa.iml8
Mi ktztri 6t ttzi-ru    voeatu    äoinini    ttrieeü    abbati8 praenotata
die Madjarisierung eines *Abendorf *Abenberg vermuten, so ist leicht an
das bairische Abenberg in M-Franken anzuknüpfen, wozu 1182 IX. 26
eom68 ^riätzrleus ätz ^btzinbtzro (ttz8ti8in Regensburg) herangezogen wer¬
den kann.56) — Nicht zu entscheiden ist freilich, ob Christianus de Abafäja
(1332) noch zu dem urheimatlich-bairischen Geschlechts zu rechnen ist.
sr) Non. Loioa XI, Nr. 8X und 8XII, S. 389, 390. — Vgl. auch: 1405 Peter
der Fevvr, Richter zu Tekkendorf (Non. Loioa XI 516: mon. Netsns. —
8xo. Osntzalogioa). In Bistritz findet sich in der Vorstadt Niederwallendorf der dörf¬
liche Uebername einer Familie: Spuk-feier, wobei die witzige Entstellung
offensichtlich ist. — Ferner: 1421 Ludwig Walpertzher, Richter zu
Tekkendorf (ebda. 517), sowie 1407 Götz Hofmann, Richter zu Teh-
kendorf (ebda.) Gätzi(— Götz) ist beliebter Uebername in Niederwallendorf, ein
Beweis für das Empfinden des bair. Namens in moselsr. Ueberdachungsmundart. —
Schließlich: 1407 Joan de Ramsperg,, Tuemherr zu Regen spur ch,
v n d Pfarrer zu Tekkendorf (ebenda).
52 ) Siegmund, Deutschendämmerung (1931), S. 62.
55)    Richard Huß, Kolonisation und Innen Kolonisation in Siebenbürgen- (Arch.
f. Wanderungsweschr, VI. 1933, S. 17): Brigondorf 1377. XI. 19. — Ukb. d-
Siebbg. S. II. 480. — Bielz, Handbuch der Landeskunde Siebenbürgens, S. 459.
54—55) Abafaya, heute Aba-fäja, d. h. „Baum des Aba". Mit dem Geschlechts
Aba des ungarischen Königs Samuel (1041— 1044) hat dies Wohl nichts zu tun.
Ebensowenig mit etwa aba— apa ung. „Abt", trotz rum. Apatin, das auf ein ung.
Geschlecht Apäti Apäthy deuten würde. (Vgl. Apäthy bei S. Regen, urkdl. Apathy
1411, sowie Apatin, einst Apäti in Bäcs-Bodrog: 1011). Für die Volksetymologie
vgl. Apa-Hida — Apät-Hida XIV.JHdt. „Brücke des Abtes". In Siebenbürgen gab es
ein Geschlecht Apa, die Apafi, die auch sächsische Ahnen hatten. Die Schwestern
des comes Renoldus (s. o- Anm. 41) filius Johannis de Erkud hatten in die Ver¬
wandtschaft der Apa geheiratet (Ukb. I. 301, a. 1304). — Die mundartliche Form
Usendrsf sichert „Abendorf". Tie Nebenform Usdndrsf ist deutlich sekundär, somit auch
die deutsche Rückeinlautung Adendorf, Odendorf, welch Letzteres Wohl unmittelbar
nichts mit Oden-(wald) zu tun hat. Allerdings findet sich auf dem Einwande¬
rungsweg (nach Siebenbürgen) in Nord-Mähren ein O d e n d o r f 1361 (Pfitzner in
D.Hefte III. 178), das aber auf Odendorf bei Köln deutet, kaum auf Odenbach in der
Bayrischen Pfalz. Vgl. auch Adenbach (Bair. Pfalz), wie Adenau in der Hoh. Eifel.
56) Non. Loica bin. 10, Nr. 40 — vgl. auch: edeln frien Hern Wern¬
hart von Abensperch 1313. VII. 5., ebda. Nr. 285. Das ist Abensberg in Nord-
baiern, BA. Kehlheim.
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Auf bairische Unterschicht folgte moselfränkisch-ripuarische Ueberdeckung.
Darauf könnte „Adendorf" hindeuten. Im Regierungsbezirk Köln findet
sich Adendorf mit Burg Adendorf. Zweifellos macht die ripuarisch-fränkische
Ueberlagerung der Name Brenndorf (des gleichen Ortes Abendorf),
dessen urkundliche Namenform wir aus Gründen der Abwanderung in das
Vurzenland von dem burzenländischen Vrenndorf aus erschließen können:
z. B. villa Vrigondorf 1377 XI. 1957) (Eg Bringonis 1423, Bri-
gindorf 1396). Anzuknüpfen ist von hier aus an urkundliches Bi rin ge s-
dorp 1110, das heutige Birresdorf im Regierungsbezirk Loblenz.ös)
Zwischen Sächsisch-Regen und Neumarkt (rum. TLrgu-MurLs, madj.
Maros-Väsärhely (vgl. Neumarkt a. d. Roth in Oberbaiern, sö. Nürnberg)
liegt Groß- Ar n, mundartl. Gruis-Ärn (in Deutsch-Zepling), rum.
Erne, madj. Nagy-Ernye. Es ist unbedingt anzunehmen, daß die madja-
risch-rumänische Form hier Umlaut zeigt.^) Somit darf die Namensform
Arn an den bairischen Ortsnamen Arndorf Anschluß suchen: 1. Arndorf
VA. Straubing, 2. Arndorf BA. Erding bei Kirchberg in Oberbaiern.
Für ersteres gilt als urkundl. Parallele aus dem Jahre 1242 die Oonkirmatio
Vomivii ^rvpruk --- Arnbruck, 60 ) das in der Nähe jenes Arndorf liegt, und
zwar bei Deggendorf. — Für moselfränkische Ueberdachung könnte Aren-
berg bei Coblenz, bzw. das Kloster Arenberg bei Niederberg im Bezirk
Mb. II. 1085. S.480. — Vgl. auch Birresborn r/Kyll, Rgb. Trier. —
Brennberg in Baiern bleibt somit auf der Seite. Ebenso Brenig im Lkr. Bonn,
oder Bringhausen im Ft. Waldeck. — Brenndorf ist natürlich nur nhd. Umlautuing
des mdartl. Broindrsf. Ob slav. brlnb „Wachholderbeere", slow, (brin dass.),
bring, dass, und dial. „Fichte, Nadelholz" als Auslöser und für die Gestaltung der
mundartlichen Form von slawischer Unterschicht her maßgebend war, bleibe dahin¬
gestellt. (Vgl. Berneler. Slaw. Et. Wb. I. 86).
5») Aus diesem einleuchtenden Grunde ist schwer daran zu denken, daß bairische
Unterlagerung auch für „Brenndorf" dieser Doppelsiedlung in Betracht käme. Im¬
merhin sei angeführt Brennberg im bair. Rgb. Pfalz, sowie Brennberg
in Nordbaiern. Dazu urkdl. 1350. IX. 10: her Fr id re ich der Auer vopr
Prennberch (Non. Loiea b-III Nr. 128), sowie 1343: Fridder Awer von
Prennberch (ebda. 1037), sowie unser vesthe Prennberch (ebda.).
Ob unter der Namensform Brondorf — Abendorf auch Zusammenhänge nach
Brondorf, Brundorf (> ung. Drombär > rum. Drambari) im Mühl-
bächer Stuhl bestehen, ist nicht zu klären, hier aber auch nicht wesentlich wichtig.
Vgl. Bronn — Bvum im bair. Rgb. Pfalz (das durch Abwanderung aus Bvenn-
dorf — Mendorf im Burzenland entstandene Brenndorf heißt mundartlich Broindrsf).
^ Wie in ung. egros „Stachelbeere" < ^.grosod 1540, blgr^sed 1543 (Siebenbbg.
S. WB. I. 61); wie in Eger < d.gria; Lnckrs < Andreas; mdartl. dHsrßtoln < ajsrs
(wlat. agresta, mini, agrar zu lat. aoorj -s- dalcken > ung. Lgr68t6 (oder /VgroZIonü <
agsrs, ung. ogres -s- laü „Wohnung" als Odl für dasselbe urkdl. Lgrsstou 1407>.
60) Non. koioa XI. 212. Nr- b.XXII: Non dlickoraltao., viplomat. NisosUuin.
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Coblenz Wahrscheinlichkeit gewinnen.^) Größer ist dieselbe für urkundl.
Arindorp (1217) -- Arendorf im Erzbistum Trier. Doch ist auch zu
vergleichen ^.re eastrum (1246, 1248) --- Altenahr im Kreis Ahrweiler
(am ^.ra kluvius 1223). — Das Zuwandern aus moselfränkisch-ripuarischer
Gegend, wo ähnliche Ortsnamen, wie der Vorgefundene, bekannt waren,
mag in der neuen Heimat diesen nur verstärkt haben.
Nördlich von Groß-Arn liegt Birnbaum (urkundl. Birbom 1345
bis 1388, mundartl. Birbom; Birobum in S. Regen, Birsm in Birk;
madj. Körtvelyfäja und Körtesäja als deutliche Uebersetzung, woraus rum.
Curtifaja, übersetzt Peri3 Pari?). — Zn Baiern liegt im Rgb. Mittel-
Franken: Birnbaum bei Neustadt a. d. Aisch, sowie im Frankenwald
N-Baiern: Birnbaum. Bairische Urkunden aber weisen 1263 aus einen
Ritter: Rinoläus äs kirbaum, mil68.62) Moselfränkisch-ripuarische Ueberlage-
rung brachte vielleicht Birnbaum bei Köln, Kr. Gummersbach (mund¬
artl. Birbom, Birrobom) nahe. Nur mit Letzterem kann Birnbaum (rum.
Ghirbom, madj. Oläh-Girbo nö. Mühlbach) im einstigen Springer Ka-
pitelbb) in Gründungszusammenhang gedacht werden.
Südwestlich von Sächsisch-Regen liegt Birntor, auch Birndorf
genannt; madj. übersetzt Körtvelykapu-s, woraus rum. Chertitzcapu, über¬
setzt Poarta: urk. 1319 Kurtu elkopu^) Kurthwylkopu.^) In
Baiern finden wir um 1236 erwähnt die niilittz8: Honrieus äo Lettzinbaeti^)
und Ounraä äo Llrenbaed??) Bekannt sind heute an Orten in Baiern
61)    Zu erwähnen auch, mit weniger Wahrscheinlichkeit: Arendorf im Regie¬
rungsbezirk Lüneburg. — Nach dem Dargelegten ist an ONN mit Ern kaum zu
denken, obwohl der Lautkomplex e r n im Nordsiebenbürgischen lautgerecht einem
Lrn entspricht: mhd. erne > Lrn— t „Ernte". Zu erwähnen wäre Erndorf, Weiler,
BA. Ansbach in Baiern.
62)    Uov. Loioa XI. S- 68, Nr. Ü,VI. käon. dl-ultae:, 6oä. Draä: 6ompositio äs
eoäsm prasäio s— Raenfendorf). — Vgl. 1262: . . eonseatientidus partidus . . .
kuperto äs ?irnäorks s>lon. öoioa XII. 409, Nr- I^XIV, veeisio litis in ouria. ^.mel-
stork. ^lon. Osterkov.; Dipl, käise.)
66) urkund. 1345: possessio 6tiatta alio nomine ö^ruum, ... ö^rbov: von oomss
Medael an seine Töchter vererbt. — 1369: possessio L^rbo nobilium äe ttsnikkolua,
s— Henningsdorf) I^aäislao et Modaeli nominatis. 1387 wird die Tochter Magdalena und
die Enkelin Anna des Michael von Kelling aus dem berühmten smoselfriinkischen) Kellinger
Geschlecht in den Besitz der kossssio öirbom eingeführt. Der Name 6tmtta ist sicher an
eeta „Schaar, agmsn, Trupp", kleinrusi. eata „Vorposten". Lagerwächter anzuknüpfen;
vgl. madjarisch osata „Horde. Schlacht".
««) Urkb. I. 339„ Nr. 365. —
«s) Urkundenbuch I. 340, Nr. 366; 374, Nr. 405 (a. 1323).
66)    Vgl. unten bei Pettendorf — Ependorf.
67)    Uon. Loiea XI.: dlum. I^XVI. Lpiseopus öamberxensis oonürmat eontraetum
Inter ^.ävoeatum et käonasterium ^.Itadevse initum. Oiroa an. 1236. sXlon. X-X1tae.,
Vipl. käiso.).
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freilich nur Birndorf (s. o.). bei Donaueschingen, sowie Birnfeld in
Unterfranken, die in Betracht kommen. — Ein Luxemburger Weistum
von Geichlingen erwähnt 1669: Frohnen Johann von Bir-
rendorff .§8)
Nach der Teäendorfer Gruppe (auch im heutigen Sächsisch-Regener
Kirchenbezirk) leitet hinüber Bootsch.
Bootsch heißt aus der Karte des Joannes Sambucus aus dem Jahre
1579 Botz und wird infolgedessen zum althochdeutschen Personennamen
Bozo Bodo gestellt.^) Urkundlich erscheint 1226 villa Badus,^)
1323—37 Batus, 1342—90 Bathus/i) 1532 bacz. Noch im 16. FH.
scheint bairischer Lautwechsel (b < w, w<b)^) durchzubrechen in der Form
Batest) Der Vokalismus ist dabei nicht klar, so daß keine Etymologie
aufstellbar ist. Es ist aber wichtig, daß V a t e s an das oberbairische Wat¬
tersdorf Anschluß gewinnt: urkundl. c. 1137 Willehalm de Watestorf . . .^)
In der Gruppe um Teckendorf findet sich Arkeden, mundartlich
Ar ko du, rum. Archidiu, Archita, madj. Szäsz-Erked. Auch hier ist die
madjarische Form sichtlich sekundär (vgl. o.): urkundl. 1238 H. 12 villa
89.X0QUM äs Drkuä.'") Dazu 1304. IX. 18 S0N168 Ksii0läu8 Mu3
«Iotmlini8 äe    —    Vergleichsmöglichkeit    besteht nur nach dem bairi¬
schen Geschlechts der Ooinitum äs Ls^su st ad ^.rsu hin.^) Bogen liegt
l./Donau im Rgb. N-Bayern, bei Straubing; ein anderes Bogen bei Wald¬
es) Hardt, Luxemburger Weistümer, 277. — Vgl. auch Birndorf itn Hotzenwald
im Hauensteiner Schwarzwald (DUHBl. I. 207, VI 155).
«») s. G. Kisch, Nordsiebenbürgisches Namenbuch (Arch. f. sbbg. Lkde. XXXIV),
20—21; auch Siebbg.-Sächs. Wb. I. 680. Diese Etymologie ist zweifelhaft!
7°) Ukb. I. 48. Nr. 56.
") Ukb. II. Nr. 729 (a. 1357).
72) Weinhold, Mhd. Gr. Z 159.
72) s. R. Huß, Monographie Nösen, Vorarbeiten I. Schicksalsjahre von Nösen.
1599—1603 (1779). — Eine Beziehung auf Maros-Vscs (urkdl. 1228 eastrum
Deeken mit römischem Castrum) ist wohl unmöglich, da dies (ebda.) als Watschdorf
und Matsch erscheint.
74)    traäiäit aä altars sauoti ?stri aä altaeli. s^lon. Loioa XII, 44, Nr. liXIIl:)
Lud liutdaräo adbato. Non. Oberaltac. 6oä. "Iraä.
75)    Ukdb. I. 75.
7e) Urkb. I. 301. — Vgl. oben das Geschlecht Renold (Fußn. 54—55. lieber
dies Geschlecht demnächst). — Kisch, Siebenbürgen im Lichte der Sprache, 295,
bzw. 263 erklärt Erked für das Ursprüngliche und leitet es aus ung. erek „Bogen,
Gewölbe, gedeckter Gang" her. Wohl unberechtigt. Madj. srek stimmt umgekehrt
allerdings zu lat. areus „Bogen".
^) Dessen tabula OsnsaloAioa I. in Non. koiea XII. pax. 23. sNon Oboraltao.
Ooä. 'Iraäit.j. Als 4. erscheint daselbst ein kortttoläus, alias ^Vsrnsrus, eomos Soti^rsnsis,
gst- etwa 982. (Vgl. hiezu das Scheierngeschlecht. R. Huß, Luxembg. u. Sbbg. 1926, S. 13
bis 14). — In der 8. Generation erscheint ein Lortkoläus l äs LoZon, Mitte 12. Jhdt.
— (Ebenso dort für das nsbg. Eppendorf (st) wichtig: ImtZaräis Oxor Usnriei II Lppsn
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München in der bairischen Oberpfalz. — Doppelnamigkeil eristiert bei Ar-
keden nicht.^)
Im Vecser (d. i. Wetzer) Bezirk nordöstlich von S.-Regen liegt
Mausdors, auch Barthdorf genannt. — Ein Mausdorf kennt auch
der bairische Rgb. M-Franken?o) — „Bartdorf" könnte nun die Ueber-
jetzung von ungarisch Erdö-Szakäl (d. i. „Waldbart") sein.so) Mausdors-
Bartdorf war noch im 14. Jahrhundert ein deutsches Dorf.
Wetz selbst ist wahrscheinlich auch bairische Siedlung gewesen. Im
Jahre 1380 war es bereits ganz rumänisch.^) Zu vgl. ist Wetzenbach bei
Deggendorf in Bayern, evtl, auch Wetzendorf im bairischen M-Franken,
sowie der gleichnamige Vorort von Nürnberg.
Deutlicher scheinen die Dinge um Bartholomäusdorf nordöstlich
S-Regen bei Teckendorf: madj. Oläh-Ujfalu, Walachisch-Neudorf) zu liegen:
urkundl. P08868810 6artül6U8v^ka1u 1319 V. 13 im Besitz des Magisters
Liinon 60M68 äe Lomlou; 1323. VI. 19 Lartaleu^Mlua. Bei Gründung
des Schogener Kapitels (1577) ist es noch sächsisch. Nach den urkundl. For-
vueis Oarintd., gst. 1122.) — Dann äwno 900: Albertus oomo« 6s ?ogsn (Non.
Loiea XI, dir. VI. Serie« advoeatormn Nonastsrii ad anno 900 u8guo ad Saee. XIII).
— Ist „ad äreu« als Latimsierung von »de Logen" zu fassen? — Zu diesem Geschlecht
wohl auch ^.Idertue Lome« de Logen (Non Loiea XI, S- 19), wie ?ertoIdu8
eom68 de Logen (Ebda Nr. LI-. domin. ^.rnprulc). Dazu vgl. die Fam. Bogner
in Bistritz: 1454 Bogener, 1762 Bogner. (Anders erklärt von G. Kisch, Bistritzer Familien¬
namen, 32).
"2) Ob bei der moselfränkischen Ueberschichtung Elemente beteiligt waren, die
Erinnerung oder Beziehung zu dem urheimatlichen Geschlecht des Wilhelmus
de Archa (1236—39 in Coblenz; 1213 Trier) haben konnten, bleibe dahingestellt.
Vgl. auch Ritter von der Arcken in Koblenz. (Günther. Cod. Rh eno--Mosel!
II. 51).    .
7S) In Baiern noch andere „Maus"-Orte: Mausheim r/Schwarzen Lader, Ober¬
pfalz. Vgl. aber auch Mansbach in Westfalen, Kr. Siegen, Rgb. Arnsberg, wie auch
Mausbach bei Gressenich, Kr. Aachen.
«o) Beziehung etwa auf Partenkirchen in Bayern (röm. Parthanum) an der
Partnach wird somit hinfällig. Und damit wohl auch PNN wie Otto de Part h
(testis) 1252 (Non. Loiea XI. Nr. XXIX. 40: Oone638io keudi. — Non. Kiederaltao.j
Handelt es sich aber nicht um Auslösung von Erdö-Szakäl durch etwa ein slavisches
kokol „Falke", so wäre doch die madj. Uebersetzung aus Bartdorf möglich. EÄ
läge somit Doppelsiedlung vor. — Von Bartdorf stammen wohl die Barth in 5
nordsiebbg. Gemeinden, wie in Bistritz: 1457 Johannes dictus Parth,
1700 Barth. —Vgl. auch Bartfeld (madj. Bärtsa im einstigen Komitat Solhom
in Nordungarn), das nach einigen schon vor Stephan dem Heiligen bestand, nach
anderen von Cisterziensern im XII. Jahrhundert gegründet sein soll. — Vgl. auch
Bärtfalva südöstlich Tasnäd beim Eintritt der Römerstraße nach Siebenbürgen.
bi) Siegmund a. a.O. 163. — Urkdl. 1228 oa3trum Vleoken, 1393 po88688io
Veecb. Die Form Wecheu ist mit Wetzen — Wohl zu vereinbaren. — 1320 gehörte es
es noch Herbordus, dem Sohne des Blasius von Herbordsdorf — Blasendorf a. d. Kokel.
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men müßte man eigentlich ein Bartelsdorf in der Urheimat vermuten. Die
wohl als bewiesen zu gelten habende Abwanderung aus diesem nordsieben-
bürgischen Orte nach Kronstadt-Bartholomä^) läßt aber an das bairisch-
urheimatliche Barthelmesaurach a./Aurach im Rgb. M-Franken denken.^)
So wie in Bayern ist der Name Bartholomäus (Barthel) auch in Sieben¬
bürgen häufig. Wir vergleichen in Bayern: 1312 XII. 4 der Barthol o-
meus (Zeuge in Ratispona);^ 1325 III. 21 her Hertweig der
Paertelme (Zeuge in Niedermünster)^); 1334 X. 10 Haertweich
Paertelme (Bürger in Regensburg).
Zn Siebenbürgen z. V. 1309. I. 8 Zartdoloineus aretiidiaeonuZ äs
Xukullu^); 1274. VI. 25 La.rttio1oin6U8 aretiidiaeonuZ de I'urdab^-
1309. I. 8 pr68b^t,6r 8eu rsetor 6artlio1oni6U8 ds W^u^artlc^relieiibs);
1329. III. 21 83,rtti0l0M6U8 frater ketri de Oal^a f— Denndorff^);
1340. VIII. 1 6arttio1oni6U8 Mu8 Heuui^ eivi8 äs Xu1u8^a>r fLUausen-
burgfb°); 1341. IV. 15 LartIi0loin6U8 Ü1iu8 Ltarlc oivi8 do Xu1u8>vai'"),-
1345. V. 8 öarttio1om6U8 Mu8 eouiiti8 Ltark Ii08x68 de eivitate Xu-
1u8^ar^2); 1349. X. 5 8art1i0l0ni6U8 00iN68 iudex de Xu1u8>varb2);
1352. VIII. 22 6ai-ttiol0ni6U8 uebili8 de Xal^au föstl. Klausenburgf^);
1370. V. 14 Ooiu68 Lart1i0l0in6U8 de Xbrek f— Freck bei Hermannstadtf o°);
1403. IV. 12 60IN68 Lart1iol0ui6U8 in ^deea f— Teckendorff ^) usw. —
Zn der Form 6artda1eu8 haben wir zu verzeichnen: 1345. III. 18 Lar-
ttialM8 de val^a^) ss. o.f,- 1378. IV. 22 Lartiia1tzU8 Mu8 eoiuiti8
?etri de    — Diese Letzteren sind wohl bairische Formen. —
Wenn wir schließlich noch an moselfränkische lleberdachung denken, so ist
entsprechend der nordsiebenbürgischen Form Lart9liN68 fLechnitzf, Lartl9Mi8
sLronstadtfbS) anzuführen: 1169— 1183 6artdel0iuaeu8 te8ti8 ^revireu8l8
sTrierf"0); 1201 — 1211 Lartliol0iliaeu8 8eabiuu8 ^revireu^E) u. a. m.
(Fortsetzung folgt.)
82) Richard Huß, Kolonisation und Innen ko Ionisation a.a. O. S. 17.
88) Vgl. auch den Bartholomäussee — Königsee bei Berchtesgaden, der aller¬
dings erst nach der hier zum Andenken an die im Dienst König Ottokars vdn Böihi-
men an- 26. August 1260 gefallenen letzten Sprößlinge des Hallgrafengeschlechts der
Plain errichteten Bartholomäuskapelle so benannt worden ist. Jedenfalls ist der
Bartholomaeus auch ein gut bairischer Heiliger, dem auch im Dome zu Augsburg
ein Altar gehört.
8^) Llon.Loioa H Nr. 27. «s) Ebda. Nr. 481. ««) Urkdl. I. Nr. 314.
") Ebda. I. 172.    ««) Ebda. Nr. 314.
8») Ebda. I. 466. so) Ebda. I. 556. ^) Ebda. I. 566.
82) Ebda. II. 609. »s) Ebda. II. 645. Ebda. II. 673.
8°) Ebda. II. 748. »«) Ebda. III. 1488. Ebda. II. 607.
88) Ebda. II. 1092.
88) s.o. bei Fußnote 65. — Luxemburgisch Bartlsme^s.
"8) Beyer-Eltester-Goerz, Ukb. der mittelrheinischen Territorien I. S. 103.
Ebenda.
